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Object, das, IN verſchiedener Weiſe ſich uuttheibend auch uns mn
die Sphäre des Uebernatürlichen erhebt und um Lichte CS Glaubens
die jenſeitige Welt erkennen läßt Von jener Welt aber, dem Reiche
Gottes und der Geiſter, NUur Weniges erkennen, iſt koſtbarer und
wiegt die Erkenntnis der ganzen ſichtbaren chöpfung weit auf.Y)
Dieſe Wiſſenſchaft der Theologie iſt ein Strahl aus dem Licht

Gottes, den 25v Vi ſeiner Offenbarung auf un Sterbliche
en läßt; ſie iſt darum wahr, wie ott ſelbſt, ewig, wie deſſen
Weſen elbſt Iu ihren Principien untrüglich; denn ſie ſind Gottes
Wort Den Seligen iſt eS egeben, ott 3u chauen Im Lichte der
Glorie ud in dieſer Anſchauung ihn zu lieben und in der Liebe
elig 3u ſein „Die ſo aAus dieſem Waſſer des Lebens trinken, werden
fort und fort dürſten“ ſpri die Schrift.?) So auch wir, die Utr
ihn hier erkennen Im Lichte des Glaubens; auch wir ſchreiten fort
von Erkenntnis zu Erkenntnis, von Liebe Liebe, von Freude
Freude; immer au Neue enthrennt Unſer Durſt, und immer au
Neue werden wir geſättigt, denn iſt enn ſo unendlicher Ab
grun von Licht, Liebe, Seligkeit, daß unſer Geiſt ihn nich 3u
ergründen, unſere Wiſſenſcha nicht bis WVi eine letzten Tiefen
hinabzuſteigen vermag. Aber 1e länger nd tiefer wir da inab⸗
eigen, deſto reicher wird unſer El befruchtet, . tiefer ſchauen
wir hinein in die Ewigkeit, das Bild ſeiner unendlichen röße,
ſeiner unendlichen Güte, ſeiner unendlichen Schönheit mit jedem
Tage ſich Uuns mehr und mehr enthüllt. Da genießen wir chon
hier den Vorgeſchmack des Jenſeits und Unſere Freude wird mit
jedem Tage neu
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eit der Zeit, als die Freimaurerei den Gang durch die Welt
macht, und Vi aller Herren Länder ihre Bauhütten aufſchlägt, ſeit⸗dem kommt der ahre Glaube, und mit ihm das Glaubensleben den
Maſſen immer mehr abhanden. Die religiöſe Gleichgiltigkeit und der
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Liberalismus, dieſe beiden natürlichen Kinder der Freimaurerei,
eiſten dabei Handlangerdienſte. ch rechne auch den Liberalismus
dazu, weil mir cheint, daß EI. In ſeinem Weſen und in ſeinen
Folgen betrachtet, mehr Verwüſtung auf religiöſem Als politiſchem
Gebiete anrichtet. iſt hier nicht der Ort, eweiſe
bringen. Iun Blick MN die Gegenwart, und wer 1e und ehen will,wird geſtehen: So iſt ES

Weshalb das Maurerthum gegen die atholiſche Kirche zuerſt
und zumei ſeine Minen leitet, läßt ſich El begreifen. Haben 10
och die Päpſte! eine Maulwurfsarheit vom Anfange bloß
gelegt und gebrandmarkt. Ferner ſind die katholiſchen Glaubensſätze
und Sittenvorſchriften dem Streben der Loge, wodurch das Heiden⸗
um wieder auf die Oberfläche gebracht werden ſoll, mehr als Udere
hinderlich. Darum das beſtändige Wiederkauen, wie daß ſo manche
Glaubensſätze dem vernünftigen Denken widerſprechen, ſo manche
Sittenvorſchriften den Forderungen der Natur und der men  en
Freiheit uwider eien Natürlich! Gelänge ES, dieſe Bollwerke 3u
vernichten, E hienge Alles, was QAmi Iin Verbindung ſteht, In der
Luft. Dann gäbe * keine Sacramente, Sacramentalien, Weihungen
und Segnungen, einen Gottesdienſt, keine Hierarchie, kein chriſtliches
Leben Die Menſchheit ſtünde wieder dort, wo ſie and, bevor das
Wort Fleiſch geworden?) Im Heidenthume.

Da wird nun freilich nich geſchehen, und geſchie gewißlich
nicht eit mehr Recht als die Schüler de Pythagoras önnen wir
un darauf berufen: Er hat eS geſagt. Er, riſtus, hat 8 geſagt,
daß die Mächte der 0 eine Stiftung, die atholiſche Kirche,
W Falle bringen werden; Er hat 5 geſagt, daß Er bei ihr
verbleibe bis an das nde der Zeiten.“)

Trotz dieſer Verheißung darf ich aber den widerchriſtlichen
Vorkommniſſen der Zeit nicht nit verſchränkten Armen gleichgiltig—— m—e n,,,,,.,.““e gegenüberſtellen. ſind Oft ſcheinbar unbedeutende inge,

gegen den Geiſt der 0 verſtoßen; läßt man ſie aber fort
wuchern, ſo kommt 3u dem Ungehörigen wieder Ungehöriges hinzu,
und endlich 90 es chwer förmlichen Mißbrauche Ausgereiftes
abzuſtellen.

So verhält CS ſich auch, Um zur Sache 3u kommen, mit der
Art und Weiſe Unſere Todten zu ehren und zu beſtatten. Al IM
vorigen Jahrhunderte jenſeits und diesſeits des Rheins die ＋ Auf⸗
klärung“ u Schwung kam, fieng man An, die Gräber der Ver⸗
ſtörbenen nit Denkmälern zu chmücken, bei denen des

der 9315 ung, des Kreuzes, ymbole traten,

Zuletzt Leo XIII mn dem Rundſchreiben „Humanum genus“
Ipril 1884. Joan, 14 9) Attl 20 Marcé. 16



764

als nothdürftig bekleidete Genien mit ausgelöſchter ackel, über den
Aſchenkrug gebeugte und händeringende Trauergöttinnen, aufflatternde
Schmetterlinge, Mohnblumen, abgelaufene Sanduhren, gebrochene
Säulen; dazu In

ſchriften In Verſen und Proſa die ſich m Liebe,
Schmerz und Thränen ergehen Iles aus dem Heidenthum
herübergenommen, Alles Abklatſch desſelben. I„V glaube An die
Auferſtehung des Fleiſches und ern ewiges Leben.“ Das gibt uns
Katholiken Troſt beim Hinſcheiden unſerer Theuren, dieſe zwei Glauben
artikel, we Im Kreuzestode und in der Auferſtehung Chriſti thren
Grund und ihre Gewähr aben, müſſen den Grabdenkmälern die
Form und In

ſchri geben.

Später Urde eS Gebrauch, die Leichenbegleitung als eine An⸗
ſtandsſache zu betrachten, etwa wie einem Abreiſenden das
Geleite gibt Man U häufig ni mehr der ahre, N ein
chriſtlich Werk 3u vollbringen, und durch ebe der Seele de

An die des Gebetes iſtVerſtorbenen 3u kommen.
der Plauſ H, deſſen Gegenſtand Geſchäft und Tagesereigniſſe,
wo auch der Verſtorbene, aber nicht immer nach einen uten
Seiten bildet „Dem Todten verſage die Liebe nicht“) und „die Liebe
hedeckt die Menge der Sünden“.?) Dieſe Schilde, welche die Schrift
über die wehrloſen Todten hält, werden oft mn dem Augenblicke
zerbrochen, man ſie zu ehren ſich den Anſchein gibt Ob das
chriſtlich iſt?

Als die Beerdigung der Todten ein Geſchäft werden begann,
und die Leichenbeſtattungs-Geſellſchaften in's Leben raten,
da kam auch das Kränzeweſen MN Uebung, und wurde bald all
gemein. Früher Orte man davon ni oder nuLr ſelten bei Ver
ſtorbenen QAus den höchſten Geſellſchaftskreiſen. Nun aber keine El
mehr ohne ranz ùII dieſe Zugaben mehren ſich manchmal In dem
rade, daß die Flächen des Sargdeckels 0 nicht Raum
ieten, ondern ſie theilweiſe oder gar un ägen
geführt werden. Dieſe Gepflogenheit widerſtreitet durchaus dem
kirchlichen Geiſte Wenn der rieſter bei der Einſegnung der el
die weiße D gebraucht, bei Kindern, E die Unterſcheidungs—
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jahre noch nicht erreicht, alſo In der Taufunſchuld heimgegangen
ſind, da ind Blumen am Platze.“ Der Hingang durch ſittliche
dte noch nicht entweihter Kinder gilt der Kirche als ein Freuden⸗
feſt, eil ihre ewige Uhe Iu ott geſicher iſt Wo aber die Trauer⸗
arbe und die Bu

ſalmen vorgeſchrieben ſind, und vom Kirchthurm
ſchwer und bang önt der Glocke Grabgeſang, da ilden Blumen—

20 Gtr 99 Cum infans baptizatus de-
tunetus Uerit ante rationis, imponitur 61 COTOna de Horibus de
herbis Aaromatieis Et 000rifsris 1 signum intégritatis Carnis Et virginitatis
Rituale OI
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gewinde und Bänderzier, durch E mitunter ogar die politiſche
Parteifärbung Ausdruck gebracht wird, einen widerlichen egen
ſa Wenn man die Mode als Grund dieſer Erſcheinung gelten
laſſen dürfte, ſo waäre eS noch nicht das ſchlimmſte; aber die Ur
ſache ieg tiefer, iſt in der Weichlichkeit des jetzigen Geſchlechtes
einerſeits und In der materialiſtiſchen Zeitſtrömung andererſeits 3u
U nd darum behauptet der Gewährsmann, welchen ich ſpäter
anführen werde, geradezu, daß ſie um Heidenthume wurzle.

Doch das iſt noch nicht lles III den Ländern, die „Meiſter
vom den To  n angeben, dort egraben ſie die „Brüder“,
welche man ohne geiſtlichen eiſtand, wiewohl manchmal ehn
ſüchtig verlangt wird, ſterben läßt, auch ohne Dazwiſchenkunft der
Kirche und threr Prieſter. Es werden großartige Civilbegräb⸗
niſſe n Scene geſetzt, und 0 der Gebete Am rabe gottloſe
Reden gehalten. Aehnliches hat man auch anderswo H 0  en EL
lebt, aus canoniſchen Gründen das kirchliche Begräbnis verſagt
werden mu Frage Aber, ob nicht zwiſchen dem eivilen und heid
niſchen Begräbniſſe füglich eln Gleichheitszeichen geſetzt werden könne?

Noch weiter will man gehen Nicht Im Mutterſchoße de Erde
ollen die Todten mehr geborgen werden, ondern die gefräßige
Flamme Oll ſie verzehren. Lange ſchon ſpri man von der euer⸗
beſtattung; ſie 3u bewerkſtelligen ind Vereine gegründet worden,
öffentlich hat man ihr das Wort geredet, diesbezügliche Vorrichtungen
wurden aufgeſtellt und Verſuche gemacht Daß hier Urzfell,
Hammer und Kelle Iim Spiele iſt, unterliegt keinem Zweifel. Das
Ziel dieſes Strebens iſt ffenbar dahin gerichtet, 2 und Re
ligion wie aus anderen Gebieten, ſo auch aus dem Gebiete der
Ruheſtätten für die Todten zu verdrängen.“ Das iſt klar Die Kirche
kann zur Feuerbeſtattung der Ihrigen nie die Zuſtimmung geben,
weil olch' ern Aet durchaus heidniſch iſt Sie mu vergeſſen, wie
ſorgſam ſie in EL Zeit die Leichname threr Kinder In den ata
komhen beigeſetzt, und Unter welch' ſinnvollen Ceremonien und Ge
beten ſie die Gottesäcker wei und die Leiber der Verſtorbenen Iu
dieſelben als Gottesſame legt, auf daß ſie dereinſt als Gottesfrucht
aus demſelben F ewigen Lehen proſſen Sie räg auf ieſe Weiſe
auch dem natürlichen Gefühle Rechnung. Wer ſchaudert nicht bei
dem edanken, eine Lieben, die EL Urch den Tod verloren, dem
Feuer als Nahrung übergeben zu ſehen, und ſie, die vor einigen
Tagen noch an's Herz drückte, ſo ſchnell und gre der zeitlichen
Vernichtung preisgegeben chen 3u wiſſen daß über kurz oder

90  2.25 ihn eln gleiches Lo treffe? Nein, dieſes Wagnis ird der Zoge
Wiedemann hat I Beginne Jahres 1888 M katholiſchen

Caſino 5u Innsbruck den gleichen Gedanken ausgeſprochen.
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nicht gelingen. Die große enge wird ſich dieſelbe ſo wenig 9e
fallen laſſen, als ſie dem Befehle olge eiſtete, die Todten in Sack
leinwand genäht zur Erde 3u beſtatten. „Euer Gehorſam ſoll ver.
nünftig ſein“) und der vernünftige ehorſam hat eine Grenzen.
Selbſt der Q kann, 2 einzig nd allein unur den gerichts⸗
ärztlichen Standpunkt einnimmt, die Ungeheuerlichkeit der euer.  35
beſtattung nicht zugeben.

Die chriſtlichen Todten und das Heidenthum. Dieſe Gegenüber⸗
ſtellung mag überraſcht Aben Nun aber dürfte ich dem Geſagten
zufolge die Ueberraſchung gelegt aben Sowie ſich der Höllenfürſt
mit dem Himmelsfürſten Um die Leiche des Moſes ſtritt, ſo reite
ich die Maurerei als Vertreterin des Neuheidenthums mit derI

die Leichname der Hingeſchiedenen. angſam aber zielbewußt
zie ſie ihre Kreiſe, und iſt ES wohl an der Zeit, ſtörend H- dieſe
Kreiſ einzutreten.

Do wie? ewi hat eS eine großen Schwierigkeiten, und
die bei Beſtattung unſerer Todten eingeſchlichenen Unchriſtlichen Ge⸗
bräuche laſſen ſich nicht mit einem Schlage beſeitigen. hieße dies
Del mn euer gießen, und würden die letzten Dinge ärger al
die erſten ein. Wa immer du thuſt, das thue klug, und denke auf
den Ausgang. ber ſoll geſchehen und kann geſche bei
den Leichen der Erwachſenen die Kränze und Bandſchleifen immer
häufiger wurden, da gab eln ſchlichter Bürger und frommer Katholik
den Seinigen den gemeſſenſten Auftrag, ſolchen Tand bei ſeiner
Leiche einmal gewiß hintanzuhalten. Dieſem Willen hat man

ſeinerzeit gewiſſenha und pietätsvoll Rechnung getr  2
Das iſt ern IN für den Clerus Auch bei der in Rede

ſtehenden Angelegenheit Ii ihn die Pflicht eran, ſich als
das Sabz der Erde zu erweiſen, und zwar Urch das Beiſpiel
und das Wort Das Beiſpiel muß vorausgehen, amit ſich
beim Worte darauf berufen kann. Das Beiſpiel nun beſteht darin,
daß bei Leichen von geiſtlichen Perſonen ſtreng nach dem Rituale
L und Alles, was die Zeit als unzukömmliche Beigabe
gebracht, weggelaſſen 1d Dieſe Anordnung kann teſtamentariſch,
noch beſſ aber mündlich olchen erſonen der Umgebung gegenüber
gemacht werden, von denen man weiß, daß ſie dieſelbe auch aus
führen werden. ind Anordnungen mehrere Male zur
Ausführung gekommen, kann auch das Wort, die Belehrung auf
der Kanzel und Im erkehre mit Einzelnen hinzutreten kann
darauf hingewieſen werden, wie die Kirche ihre Gläubigen zur Erde
beſtattet wiſſen will, daß die neumodiſchen ebrauche der Seele des
Verſtorbenen gar nichts, das (be ihr aber unendlich viel zu nützen

1) Röiöm 12
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g, daß der auf den argſchmu verwendete Geldbetrag Im
Namen und Troſte der Hingeſchiedenen beſſer den Armen 9e
geben, oder onſt inem we zugewende werden ſolle, und
Aehnliches, wie eS eben der e ingibt Zweifelsohne werden
auch hier die Orte bewegen, und die Beiſpiele zur Nachahmung
ziehen Es gibt 10 auch gewiß jetzt noch viele, viele Katholiken,
denen der Wille der Kirche heilig iſt und die ſich ein CII
araus machen, dagegen zu andeln.“)

Dieſe Art des Vorgehens dürfte wohl auch die Riten⸗-Con⸗
gregation In Rom als Richtſchnur angeben, enn ihr unſere An⸗
gelegenheit zur Entſcheidung vorgelegt würde. Uebrigens hat der
rzbiſcho von Mecheln ereits ſo entſchieden. Er richtete ſeinen
Diöceſanclerus ern reiben mit der Weiſung, bei Leichenbegängniſſen,
jene unmündiger Kinder ausgenommen, die Anwendung von Kränzen
als einen aus dem Heidenthume ſtammenden und eben deshalb
unſtatthaften Mißbrauch In kluger Weiſe entfernen ſuchen,
und daß EL bei Prieſtern und gottgeweihten Perſonen überhaupt
nicht Sd greifen dürfe.“)

„Mortuis justa funebria. rejecta Vallad inutilique AC
IIOTE Christiano faciamus“.4) öge dieſe ege bald wieder threr
änze na in's Lehben übergehen, und ſo die Ueberſchri dieſer
Urzen Abhandlung: „Die chriſtlichen Todten und das Heidenthum“
ihre Berechtigung verlieren!

Einige Erwägungen üb die Congruenz des bi
inſtitutes.)

V  bu Dr Jako Schmitt, Domcapitular V Freiburg N Baden.
Ueber den Nutzen für den Pönitenten, für den Beichtvater

und die Geſe

ha
Wie die Angemeſſenheit und Zweckmäßigkeit, prechen auch

die Früchte, der Nutzen des Beichtinſtitutes für deſſen höchſt
weiſe, für deſſen göttliche inſetzung Luk 4. und 44)

Iun erner Provinzial-Hauptſtadt iſt dieſer Vorſchlag bereits beſprochen
worden Wolle Gott, daß er Jur Ausführung komme, und —8 Ei. einmal E⸗brochen werde. Ein Beiſpiel, daß dem chriſtlichen V  blke d  8 richtige Ver—
ſtändnis Iu dieſer Hinſicht noch nicht abhanden gekommen. E  8 ſtarb irgendwo ein
Seelſorger, und wurde hintendrein un einer Zeitung der Gemeinde der Vorwurf
gemacht, daß ſie kleinen Kran auf den Sarg hatte egen laſſen Darauf kam die
Antwort, daß ich die Pfarrgemeinde außerordentlich zahlreich an dem Leichenbegäng—niſſe und man darf wohl hinzufügen „betend“ betheiligt habe, Und 8 ſeider Kranz der Gemeinde geweſen. OConfiteor Pihi bPater. Matth 11 2
3 Salzburger Kirchenblatt, 1888, OD 141 Schenkl, Theolog. IIIOTI IIL
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